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Einunddrpißig J a hre ist es her , daß ich Horden kennen 
le rnte, a us Pa ri s in dns erwachrnde Berlin zuri.irkkehrend: 
das Grfühl, VOll df'rselben Jug('nd zu sein, ein er Jugrncl, die 
entschloss(' n war, von den Vorrechten dN .Jugend (;r/)ra u("11 
zu machpn, vf'rband uns zunüchst. E r bat mich einmal, 
als mein rasc h zugreifend es, doch drs ka um Errungenen 
immer bald wi edC'l" übrrdrüssiges V;eseI1 in den Verdacht 
der Treulosigkf'it geriet, einr Talsar-lH' gena n n l: ma n mü sse 
mir immerhin kon w dier('n , da ß ich vorha nd en s(' i. Ga nz 
c1wnso wa r :l uch mir von un serer erslen I3 egegnung an ge 
wiß , da ß er vorhanden ist. Es ist vi r Ileicht das lIöchslr, 
was ein Mann dem and (' ren einrüumen kann ; schw er gPl1l1g 
wirds einem ; selten genug ists. Die m eisten vnbrauchen 
ihr kllbes Leben damit, um Ta lsachen Zll werden , und sind 
sie's enrUirh, so haben nun erst nur die vVenigsLen noch di r 
Kraft, a ur.h vorhanden zu blriben . E r aber ist es his auf drn 
IH'utigen Tag gebli eben: wir sind ihn noch imm r r ni cht los . 
Das lernt man erst schätzen , wr nn m::lI1, a lte rnd , imm er 
wieder darüber erschrickt, wie viele man von pincm Tag 
zum and eren los wird : mit ein em merkwiirdil~en Grfiihl 
aufgesch euchter , von Angst geschürter Ziirlli chl( r it hegt man 
oann die paa r, die noch iihrig sinn. E s gibt Leu!e, dir sich 
jede Wor J1(' seit einunddreißig J ahren iiher Hard en iirgern : 
er ist ihnen unentbehrlirh. si r sind ihm un p.nolichen D:l nk 
schuldig gpwordel1 . "Vr>rdruß ist auch ein T pil des L r hens", 
sagt Goethe, und welch er Deutschr hätte denn in den Jetzt('n 
dreißig J nhren seinen La ndsleuten a IIe r P arteien so rf' icblich 
Verdrllß gema cht wi r Harden ? Ma n sah seine Lrser immer 
\\;i eder in solcher vVut über ihn . dnß man ihn en unwillkür 
lieh um drn Genuß so s tarker Emotionen n eidi sch und nrU . 
gierig wurd e, derl r i doch selber au!'h rinm;)l nm eige/i en Leib 
zu kosten : so gewann pr sich die heule fast uniilw rsehb:Hr 
Schar getreuer L eser, die , ihn zunächst nur sozusagen al s 
Vomitiv geh ra uchend, dieser leid ensr ha ftli ch fortg rs rlzkn 
Kur ihre g(' istigr Gesundheit verda nken. Das wiire nic,ht 
m ögli(' h , wenn se ine schillernden Gaben : der Geist nre; 
\Vid erspru r'hs, dip Streitlu st, d as Bedürfni s, ~ich in Ge 
fahren zu stürzen, der Vlagemut drs gebOTenen lJur lIantf'l1, 
die merkwürdige Mi schung einer fast frauenhaftpn sf' nsitiven 
Empfängli('hkeit , Empfindlid1keit, ja W ehleidigkeit mit 
einrr herrisch ungestüm dreinfa hrenden Will enskraft noch 
einen ti efen Hink rgrund hälle. Mir wi rd es in diesen ein ­
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ulJddreißig Jahren, wenn ich mich recht entsinne, kaum ein 
DutzendMal begegnet sein, daß ich seiner Meinung war, 
und es wäre möglich, daß auch er selbst meistens nicht 
seiner Meinung war. Aber ich habe dennoch in diesen 
einünddreißig Jahren kein einziges Mal daran gezweifelt, 
daß, was er schrieb oder tat, auch wenn ich ihm nicht zu­
stimmen, wenn ich es durchaus nicht begreifen, kaument­
schuldigen konnte, ja wenn es mich zuweilen empört hat, 
doch alles immer ein notwendiger, ihm durchaus gebotener, 
einem inneren Auftrag gehorchender Ausdruck' war, ein 
Ausbruch seiner Natur, eine SelbstüberwäItigung durch ge­
heime Kräfte, vor deren Ergebnissen nach. der Entladung 
der empirische Harden dann selber zuweilen tief erschrocken 
sein mag. Dies ist es, was ihm ein Recht auf den Namen 
eines großen Schriftstellers gibt. Nicht Beredsamkeit noch 
hohes Wissen, noch Einsichten oder Absichten edelster Art 
allein machen den großen Schriftsteller aus, sondern daß 
man ihm bei jedem Wort den inneren Zwang dazu, die Not­
wendigkeit, das' Diktat anhört: es ist Charaktersache. Cha­
rakter aber hat nicht, wer aus vorgefaßtenfestgehaltenen 
Meinungen handelt oder schafft, sondern wem sein Handeln 
oder Schaffen immer von innen her aufgedrängt, aufgenötigt 
wird, oft genug selbst gegen seinen bewußten Willen. Und 
daru:m, wenn ich in diesen einunddreißig Jahren zu dem, 
was· Harden schrieb, hundertmal oder tausendmal erbittert 
Nein gesagt haben mag, hab ich doch keinen AugenbUck 
aufgehört, ihm selber, dem Menschen wie. dem Künstler, 
immer von ganzem Herzen Ja zu sagen! "Je ne tasche point 
de donner a cognoistre les ehoses, mais moy": dieses stolz 
hesc.heidene Wort Montaignes, wer unter uns' darf es mit 
mehr Recht von sich sagen als Harden? 

Salzburg, am FraIiziskustage 1921. Hermann Bahr. 

* 

Jm politischen Kampfe, wenn der Streit der Meinungen 
tobt, kann ich niemals erwarten, mit einem andern Manne 
stets übereinzustimmen. Unhedingt bewundere ich aher 
immer den Mut, der hereit ist, gegen den Strom der herr­
scpeuden öffentlichen Meinung zü schwimmen und den 
J{atripf gegen Mißbräuche zu führen, auch wenn dadurch 
.keinePopularität zu gewinnen ist. Die Zivilcourage,die Bis­
rnarck pei uns vermißte, ist auch heute noch leider in un­
ser.=im Vaterlande selteri.J In dem Fehlen derselben dürfte 
der· tiefste Grund unseres nationalen Unglücks zu suchen 
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sein. Maximilian Harden hat stets einen soJchen kühnen 
Mut bewiesen und sich dadurcll über den Streit. der Tages­
meinungen hinweg seinen Platz unter den füIU:enden 
Geistern Deutschlands gesichert. 

St. Johann. Graf S. Bernstorff. 

* 

Ich habe mit Dank die ehrenvolle Aufforderung empfan­

gen und bedauere sehr, dieser rlicht Folge leisten zu können. 
Aber ich bin zu unbedeutend als öffentliche Persönlichkeit 
- und in Deutschland ganz unbekannt - und der deut­
schen Sprache nicht so mächtig, daß ich in dieser Samni­
Iung mit den rechten Worten meine fast unbegrenzte Be­
wunderung für Hardens Mut, Wahrheitsliebe, Wissen und 
Kunst auszudrücken vermag. Er ist der erste JOUl'naUst 
Europas, ein Kämpfer, Wissender und Künstler ohne­
gleichen. Ich habe ihm als Leser viel zu danken. 

Kopenhagen. Dr. Edvard Brandes. 

.:--:' 

Maiimilian Harden ist ein Künstler der Politik. Geist und 
Leidenschaft sind die Wesenselemente seiner künstlerischen 
Persönlichkeit. Das Material, das er mit diesem doppelten 
Feuer, dem Feuer des Hirnes und des Herzens., bezwingt, 
ist Politik im weitesten Sinne des Wortes. 

Hardenist Politiker aus Passion, getrieben durch die Lei­
denschaft dreifacher Liebe: zu Deutschland, zu Europa,. zur 
Wahrheit. Er ist deutscher Patriot, guter Europäer und 
Fanatiker der Wahrheit. Diese drei Leidenschaften ver­
binden sich ihm zu gemeinsamem Ziel: im .Erkennen und 
Bekennen der Wahrheit über Kriegsbeginn und Kriegsende 
sieht er den Weg zur Entsühnung und Wiedergeburt Deutsch­
lands; in der Entsühnung und Wiedergeburt Deutschlands 
den Weg zur Einigung und Auferstehung Europas. Durch 
rückhaltlose Wahrhaftigkeit will Harden die politische At­
mosphäre reinigen, in der ein blühendes Deutschland·' in 
einem gliicldichen .Europa gedeihen könnte. - .. 

Wären die Deutschen Engländer -hätte Harden' ein 
deutscher Disraeli werden können; so aber verspeI:rtc ihm 
erst eine ungeistige Despotie den Weg zur Macht, dafineine 
. ungeistige Demokratie, der Programme mehr be~eutenals 
Persönlichkeiten. Zum Staatsmann geboren, war Haideft 




